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der zweitgrößten Stadt 
Demokratischen 
Vietnam, in Haiphong, Schiffe 
aus den sozialistischen Län­
dern, täglich wird wertvolle 
Fracht gelöscht, die dem viet­
namesischen Volk beim Siegen 
hilft.

Aus unserer Republik kom­
men Ausrüstungen für Kran­
kenhäuser, Unkrautbekämp­
fungsmittel, Dünger, Schul­
einrichtungen und Fahrräder 
in das leidgeprüfte Land. Jede 
Mark, die wir spenden, findet 
solchen Verwendungszweck.

Doch nicht nur in unseren 
Sphndenleistungen äußert sich 
die Solidarität mit den um 
ihre Freiheit kämpfenden 
Völkern. Wenn wir Prakti­
kanten aus Vietnam ausbil­
den, dann ist das Soiidarität. 
Aber Solidarität ist auch, wenn 
wir rationell arbeiten. Mate­
rial einsparen, die Arbeits- 
jroduktivität steigern und den 
Volkswirtschaftsplan in allen 
Teilen erfüllen. Denn das 
Geld, \yas wir spenden, nützt 
dem Volk Vietnams, nützt den 
arabischen Ländern erst, wenn 
es in Waren umgemünzt ist. 

, dip sie dringend benötigen.
Also heißt es für uns. 

fehlerfrei und plangerecht zu 
arbeiten, wenn wir unsere 
Pflicht als proletarische Inter­
nationalisten erfüllen wollen. 
Es ist uns allep bekannt: Je 
stärker wir unsere sozialisti­
sche Republik durch unser 
Hände Arbeit machen, desto 
stärker wird die Bastion des 
sozialistischen Lagers. Doch 
es reicht nicht aus. daß uns 
diese, Wahrheit nur bekannt 
ist. Unsere tägliche Arbeit 
müssen wir darauf verwen­
den, diese unsere Erkenntnis 
in die Praxis umzusetzen.

In unserem Werk sind Soli­
darität und Planerfüllung wfe 

' überall in der DDR 
trennen. Es ist auch 
fall, daß solch 
Kollektive wie TVS, 
nold Zweig" und andere, die 
einen wertvollen Beitrag für 
die Planerfüllung leisten, auch 
Schrittmacher in der Solida­
ritätsbewegung, sind. Denn 
diese Kolleginnen und Kolle­
gen haben erkannt: Wir hel­
fen den um ihre Freiheit 
kämpfenden Völkern Viet­
nams, Lateinamerikas und im 
Nahen Osten nicht mit schö­
nen Worten, sondern nur, in­
dem wir tagtäglich an unserer 
Front des Klassenkampfes 
ihren Freiheitskampf unter­
stützen. Und unsere Front ist 
die Planerfüllung.

Damit hatten die vietnamesischen 
Praktikanten auf ihrer Feier zum 80. Ge­
burtstag Ho chi Minhs nicht gerechnet: 
Sie erhieiten den Staatstitel „Kollektiv 
der sozialistischen Arbeit".

StaaMitei für Kollektiv 
der Praktikanten au: der DRV

Dienstag, der 19. Mai 1970. in den 
frühen Nachmittagsstunden treffen 
in der Frankestraße in Karishorst, 
die vietnamesischen Praktikanten 
die Dauer ihres Aufenthaltes in 
DDR wohnen, Parteisekretär, 
direktor, 
Direktor für Kader und Bildung sowie 
Lehrausbilder und Betreuer der Prak­
tikanten aus dem fernen Vietnam. Un­
sere Gäste haben zur Feier des 80. Ge­
burtstages des unvergessenen Führers 

TREFFPUNKT KLUBHAUS. Das herrliche Pfingstwetter lockte viele 
TROjaner and Einwohner von Oberschöneweide in den Garten unseres 
Klubhauses zum traditionellen Pfingstkonzert.
Ein Wermutstropfen fiel allerdings in die frohe Stimmung. Die Darbie­
tungen der Beat-Gruppe waren nicht ganz das, was sich unsere Kollegin­
nen und Kollegen von einem Pfingstkonzert erhofft hatten. Fotos: Lange

der kommunistischen Arbeiterbewe­
gung, des im vergangenen Jahr ver­
storbenen Präsidenten der DRV, Ge­
nossen Ho chi Minh, einge'aden.

fn bewegenden Worten würdigt der 
Sekretär der vietnamesischen Prakti­
kanten, Herr Phong, Leben und Werk 
des großen Revolutionärs und ver­
spricht im Namen aller Praktikanten, 
mit aller Kraft das Testament Ho chi 
Minhs zu verwirklichen.

Anschließend überreicht der Direkto*-
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für Kader und Bildung, Genosse Fried­
rich, Parteisekretär Genosse Wolfgang 
Schellknecht und der amtierende Werk­
direktor, Genossin Thea Meinke, dem 
Kollektiv der Vietnamesen die Ur­
kunde zum Staatstite) „Kollektiv der 
sozialistischen Atbeit". Die Über­
raschung erreicht bei unseren Gästen 
ihren Höhepunkt, als danach Herr 
Phong als „Aktivist der sozialistischen 
Arbeit" geehrt wird. Herzlich dankt 
Herr Phong im Namen aller Ausge­
zeichneten für die erwiesenen Ehrungen 
und verspricht, auch in den letzten 
Wochen des Aufenthaltes in der DDR 
alles zu tun, um unserem Werk bei 
der Erfüllung der Planaufgaben mit 
ganzer Kraft behilflich zu sein.

Beste «euerer 
im Aprii

Herzlichen Glückwunsch dem Kol­
legen Walter Warembourg, TFL und 
der Kollegin Sabine Löffler. BKA, 
die auf der Neuerefrunde am 15. Mm 
als beste Neuerer des Monats April 
geehrt wurden!

Produktionsdirektorin Thea MeinKe 
legte den anwesenden 55 Neuerern, 
die Schwerpunkte im Betrieb dar. 
Engpässe sind besonders in der Tisch 
lerei. den Wickeleien und der Spu- 
lenwickelei zu überwinden.

Es kommt unbedingt darauf an. 
eine schnelle Steigerung der Arbeils- 
produktivität zu erreichen, die Dis­
proportionen im Betrieb zu beseiti­
gen und einen kontinuierlichen PI 
ablauf zu sichern.
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Ausgabezeiten 
beachten

Obwohl wir bereits mehrmals 
im „TRAFO" die Ausgabezeiten 
für Materialpassierscheine be­
kanntgaben, kommen die Kolle­
gen zu allen möglichen Tages­
zeiten und fordern, mitunter in 
recht unhöflicher Form, die Aus­
stellung von Materialpassierschei­
nen.

Da wir als Hausverwaltung 
auch noch ein Reihe anderer, 
wichtigerer Aufgaben zu lösen 
haben, bedeutet das eine stän­
dige Unterbrechung unseres Ar­
beitsablaufes.

Wir bitten deshalb nochmals 
alle Kolleginnen und Kollegen, 
unbedingt die Ausgabezeiten zu 

jeweils Mon- 
zwischen 14

beachten und* zwar 
tag and Mittwoch 
und 15 Uhr.

Außerhalb- dieser Zeiten wer­
den wir künftig keine Material­
passierscheine mehr ausstellen 
und bitten dafür um Verständ­
nis.

Alfreda Turnt, Hausverwaltung

Herziiche Grüße
Der Veteran Paul Günther bat, 

seine ehemaligen Kollegen in 
Rummelsburg, Wwi, recht herz­
lich zu grüßen, ihnen alles Gute 
und bei der Lösung der Planauf­
gaben vollen Erfolg zu wünschen.

PeSri heii!...
... hieß es am Pfingstsonnabend 
auf dem Krossin-See, als die in 
der Betriebsgruppe des Angler­
verbandes organisierten Kollegin­
nen und Kollegen sieh zum An- 
amgeln trafen. Ab 6.00 Uhr mor­
gens ging es'auf den See, nach ! 
vier Stunden war der „Fisehzug" 
beendet. Nach dem öffentlichen 
Auswiegen der Beute und Cer 
Bekanntgabe der Preisträger be- j 
reiteten die Teilnehmer des An- 
angelns das Gelände des Angler- 1 
lieimes für kommende gemütliche ] 
Stunden in den Sommermonaten ] 
vor.

Gut bestanden
41 FDJ-Mitglieder unserer 

Schule aus den Klassen 9 b, 10 a 
und 10 b haben in den vergange­
nen Tagen und Wochen das Ab­
zeichen „Für gutes Wissen" in 
Silber oder Bronze errungen. 
ANein aus der 9. Klasse haben 
sechs Schiller das Abzeichen in 
Silber abgelegt. Es sind dies die 
Jugendfreunde Elke Jensen. Ralf 
Splettstößer, Ralf Petznick. Wolf­
gang Müller, Thomas Teubel und 
Michael Schollain. Auf diesem 
Wege diesen FDJ-Mitglledern un­
seren herzlichsten Glückwunsch!

Herausgeber SED-Betri ebsnarteiot ganisa- 
tlon Transformatorenwerbe ..Kari Heb- 
Irnecht*. Oberschönewente. waneimtnen- 
üofstraße. Verantwortltclter Redaäteur 
Ruth Meisegeier. stellvertretende; Redak­
teur: Andreas Schalto. Redaktionssekre- 
tarin: Ursula Spitzer. Veröffentlicht unter 
der Hzenz-Nr. 50 13 B des Magistrats 
von Groß-Berlin. Druck: (sc) Drudterei 
Tägliche Rundschau, 108 Berlin.

Wissenschaftsorganisation
notwendig oder nur modernl

wenn er mit neuen 
Erscheinungen in Be-

sich die$ mit dem

Die Frage, ob modern oder not- 
! wendig, ist sicher von manchem ge- 

H stellt worden, 
[ Begriffen, und 
K rührung kam.
K Wie verhält
K Begriff „Wissenschaftsorganisation"?

Als Definition: ist folgendes zu for- 
H mulieren:

Die ' secätBsrische Wisse a- 
" selbrftsargcMisatioa ist die spe-

ciftsehe Form der AntceHduw/ 
der nwtradatiaek - leniwisfische;; 
Orga;üsatio;Maisse?Mchaff aaf 

: die a?isseascitaftliehe Arbeit
. selbst. Das sciHie^it dtts schöp

ferisehe Wirken der Wissem- 
schm^tter. Ingenteare, Technik u 
u-rtd etiler Werktätigen eilt.

[ Die wissenschaftliche Arbeit ist 
[ die Grundlage der Entwicklung der 
[ Wissenschaften selbst. Die Wissen- 
! schäft unterliegt den gleichen objek- 
t tiven Gesetzen wie der gesamte ge- 
[ sellschaftliche Reproduktionsprozeß, 
[ da sie ein spezialisierter Teil davon 
[ ist.
! In der heutigen Zeit, in der Phase 
! der wissenschaftlich-technischen Re- 
[ volution. ist diese Entwicklung durch 
[ ein rasches Wachstumstempo der 
[ wissenschaftlichen Erkertntnisse und 
I durch einen ständigen Prozeß der 
[ Vergesellschaftung und ßpezialisie- 
t rung dieser Arbeiten gekennzeieh- 
t net. Dies ist gleichzeitig verbunden 
t mit einer wachsenden Verflechtung 

vieler wissenschaftlicher Disziplinen 
und vergrößert den gesellschaftlichen 
Aufwand. Die Beherrschung dieser 
komplizierten Prozesse bestimmt 
heute die Lebensfrage und das Ent-

} wiclclungstempo einer Gesellschaft 
entscheidend mit.

[ Zum Bestandteil 
des Afftags machen

Die sozialistische Gesellschaft setzt 
daher das wissenschaftliche Poten­
tial und alle Mittel zu dessen Ver­
größerung und zur allseitigen Befrie­
digung und Sicherung der Bedürf­
nisse der Menschen ein. Die Wissen­
schaftspolitik der SED und der Re­
gierung der DDR ist die Grundfrag? 
für diese Entwicklung. Die Grund­
züge der Wissenschaftspolitik zur 
Errichtung der sozialistischen Gesell 
sehaft haben eine historische Ent- 
M icklung, die sich in. den Werken 
von 
den 
der 
und 
des
rates über die Wissenschaftsorgani­
sation unserer Tage verfolgen lassen.

Lenin schrieb 1913 in seinen 
Grundzügen der Wissenschaftspolitik 
der proletarischen Staatsmacht, daß 
es Hauptzweck der Wissenschaft sei.

der Natur- wie der Gesellschafts­
wissenschaft — sie vollständig und 
wirklich zu einem Bestandteil des 
Alltags zu machen.

Im Hauptprograifim der kommuni­
stischen. und Arbeiterparteien heißt 
es sinngemäß, daß die Einführung 
der Wissenschaft in die verschiedenen s tisch en

Marx. Engels, Lenin bis hin zu. 
Beschlüssen des Zentralkomitees 
SED unter anderem der 9.. 19. 
12.. Tagung und den. Beschlüssen 
Ministerrates und des Staats-

Von Genossen Gerhard Hofmann

Gebiete des wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Lebens der sozia­
listischen Länder eine entscheidende 
Massenaufgabe ist.

Diese wenigen Fakten sollen im 
Rahmen dieses Artikels genügen, die 
entscheidende Rolle der Wissenschaft 
für die Gesellschaft darzustellen. Die 
zielgerichtete Entwicklung und An­
wendung verlangt jedoch ein wissen­
schaftliches Örganisationsprinzip — 
die Wissenschaftsorganisation muß 
daher so beantwortet werden: sie ist 
historisch und objektiv bedingt durch 
die Entwicklung der Produktivkraft 
Wissenschaft. Richtschnur für die 
Entwicklung und Anwendung der 
Wissenschaftsorganisation auf unsere 
konkreten Aufgaben ist der Beschluß 
des Politbüros des Zentralkomitees 
der SED und des Ministerrates vom 
Oktober 1969 „Über die Wissen­
schaftsorganisation der chemischen 
Industrie der DDR" sowie des Staats­
ratsbeschlusses vom März 1970 
des Politbürobeschlusses.

Daraus resümierende 
Hauptaufgaben

1. Qualifizierte prognostische 
beit — Aufstellung von System Pro­
gnosen.

2. Konsequente Verwirklichung der 
sozialistischen Wissenschaftsorgani­
sation zur Erreichung von Pionier- 
und Spitzenleistungen in Verbindung 
mit der Automatisierung.

3. Sozialistische komplexe Automa 
tisierung ganzer Produktionssysteme

4. Durchführung ökonomischer Sy­
stemregelungen für die Planung und 
Leitung der Kombinate und Betriebe.

Mit Hilfs von wissenschaftsargani- 
satorisdlen Methoden, und Prinzipien 
sind die ständig komplizierter wer­
denden Prozesse 
dungsforschung 
und Konstruktion bis zur Einführung 
in die Produktion — unter der Be­
rücksichtigung der geseHschaftlieh. 
nutwencRgen Bedürfnisse und. dem 
Zeitpunkt ihrer Erfüllung — optima! 
zu gestalten.

Die Wissenschaftsorganisation stützt 
sich dabei auf Methoden und Gesetze 
anderer wissenschaftlicher Diszipli­
nen. wendet sie selbst für die wissen­
schaftliche Arbeit an und entwickelt 
sie weiter.

von der Erkun- 
tiber Entwicklung

Die wichtigsten Disziplinen sind:
— marxistisch-leninistische Organ i- 

sati'ons w issensehaf t
—^Symboltheorie

— Operationsforsdiung
— Mathematisch - statistische Metho­

den

— Spieltheorie
— Ökonomische Kybernetik
— Graphentheorie (z, B. Netzwerk­

planung)

— Heuristik

Die Hauptfunktionen der yoziali- 
------ 1 Wsserrschaftsorganisation

80. 
tioi 
Sei 
tik. 

lassen sieh wie folgt zusammen^-' 
sen:

- bewußte und zielgerichtete Kc-üe 
dinierung der Arbeit großer KoUört 
tive von Wissenschaftlern und PriüB 
tikern aus der Industrie und andetül) 
Bereichen nach den Erfoidernis?Ga 
des ökonomischen Systems des Sozi 
lismus;

— organisatorische Eingliedei'U' 
aller wissenschaftlicher Potentiale i 
den gesellschaftlichen Reproduktion 
prozeß;

- optimale Gestaltung der Koopet}, ' 
ticn aller zu einer Aufgabe gebör^^ 
den Arbeiten von ihrer Konzipiert , 

he 

Unser Autor

big zur
Setzung 
gien:

wirksamen praktischen
in geschlossenen Techno^

- Rationalisierung aller rationalisi^' 
baren Momente der Wissenschaft^ 
chen Tätigkeit:

— ständige Qualifizierung anha"'; 
neuester Ergebnisse der Wissensch^j 
ten.

Schöpferisch richtig 
anwenden

Die Wissenschaftsorganisation '* 
untrennbar verbunden mit dem Ko"'t 
zentrationsprozeß in der WirtsciPö 
zur Erreichung von Pionier- u" ' 
Spitzenleistungen, mit der Bildt""! 
von Großforschungsinstituten 
mit der Bildung, von Forsch ungsve' ! 
bänden sowie mit der Wissenschaft" 
kooperation mit dem Ausland, 
besondere der Sowjetunion.

Für uns gilt es. diese Methode''] 
und Prinzipien zu studieren "ö 
schöpferisch für die eigene Arb^'' 
anzuwenden mit dem Ziel, kurz#*' 
stig Pionier- und Spitzenleistung 
bei der Entwicklung neuer Hochspa^' 
nungsschaltanlagen und -gerate % ! 
erreichen, einschließlich der SteiS^ 
ring < . .
der gesamten Produktionsvorbe''^ 
tung und -Organisation.

t
c
i

der Arbeitsproduktivität t1;
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^Aktivist der sozialistischen Arbeit

! Hoang nguyen Phong
t Anläßlich der Feierstunde zum 
80. Geburtstag des großen Revolu­
tionär.- Ho chij Minh wurde dem 
Sekretär der vietnamesischen Prak- 
fikanten, Herrn Hoang nguyen 

nfjHiGng, für seine großen Leistungen 
während seines Aufenthaltes in der 
&DR die Aktivistennadel überreicht 

KotGenosse Phong ist 40 Jahre alt und 
olldtrbeitet bei seiner Rückkehr in die 
Pi'übRV in der Hauptstadt Hanoi als 
deiDiplom-lngenieur für Elektrotechnik.

1 besonders werden sich seine

vier Kinder freuen, wenn er nach 
langem Aufenthalt in der DDR in der 
zweiten August-Hälfte wieder in der 
Heimat eintrifft.

Als Genosse Hoang nguyen Phong 
seine Auszeichnung entgegennahm, 
dankte er allen Anwesenden für diese 
hohe Ehrung und betonte, daß er
seine Leistungen nur durch die gute 
Arbeit aller Praktikanten erreichen 
konnte. Die Werkleitung überreichte 
dem Sekretär der vietnamesischen 
Praktikanten ein Kofferradio.

Freude im 
und Geschenk erhöti.

Gesicht des Genossen Hoang nguyen Phong, a)s er Aktivistennadel
Foto: Lange

nis^Ganz

Wei) es notwendig ist
; Am 9. Mai, einen Tag nach dem 

,pe^ä. Jahrestag der Befreiung Deutsch- 
^lands vom Faschismus durch die 

Armee, trafen sich die Mitglie- 
der Hundertschaft unserer 

^Kampfgruppe zu ihrer Mai-Ausbil- 
Auf dem Programm dieses 
standen ein 10-km-Marsch 

das Blockieren eines Geländes 
einen Gegner.
unsere Ausbildung fanden wir

.düng. 
Tages 
sowie 
Segen

____ - - - .
1 diesmal ein geeignetes Gelände bei 
] Hangeisberg. Inmitten langgestreck- 
j ten Hochwaldes befand sich eine 
fSroB^ä^jgg Kiefern-Schonung Dort 

lagerten die Züge, Abstand von 
M Kämpfer zu Kämpfer, je nach der 

Rodenbeschaffenheit,' alle natürlichen 
Nt.Deckungen ausnutzend, künstliche 
gw hoch dazu bauend. Drei unserer Ge- 

Gossen hatten die Aufgabe, durch 
Unsere Linien durchzubrechen. 

sN X-Zeit war 13.30 Uhr. Wann würde 
gA.der Durchbruch geschehen? Bei brü- 
gw^ender Hitze lagen die Kämpfer in 
Eg 'hren Stellungen, hinter Tannen­
sv kuscheln, in Bodenmulden versteckt.

i Jede Bewegung vermieden sie wa.g- 
' len kaum zu atmen. Diese einmal
i eingenommene Stellung, -zig Minuten 
I beibehalten, ermüdete allmählich. 
i Roch plötzlich knackte trockenes 

Ulf Reisig. Die Genossen waren wieder 
lok hellwach. Um den Gegner zu täu­

schen, hatten sie zwei Linien auf- 
Sebaut. Die erste, unmittelbar am

siet 
dl"'

Waldrand, hatte nur die Aufgabe, 
die 15 m dahinter liegenden Genossen 
durch laute Rufe zu verständigen, 
bricht der Gegner durch.

Dann passierte es. „Gegner" Ge­
nosse Willi Kohn kam unbemerkt 
von den Kämpfern bis wenige Meter 
vor die Linien des 2. Zuges und ver­
suchte. in kurzen Sprüngen dm 
Kämpfer zu überwinden. Doch die 
zweite Gruppe im Innern der Scho­
nung stellte ihn.

Es war ein warmer Frühlingstag, 
dieser 9. Mai. Ideales Wettei zum 
Wandern, für Arbeiten im Garten, 
zum Rausfahren ins Grüne. Für den 
bewußtesten Teil unserer Kollegen 
jedoch kein Hindernis, an diesem 
Sonnabend wie schon so oft alte 
militärische Kenntnisse zu festigen 
und Neues hinzuzulernen.

Es ist gerade in der gegenwärtigen 
Periode des Kampfes der beiden 
Weltsysteme von größter Wichtig­
keit, aktiv die Sicherung der sozia­
listischen Errungenschaften zu fe­
stigen. Von vielerseits. werden wir 
gefragt, ob denn die Nationale Volks­
armee nicht dazu ausreicht, das zu

schützen, was wir uns alle gemein­
sam in 20 Jahren DDR erschaffen 
haben. Nein, und abermals nein. Wir 
sehen es immer wieder an den Be­
mühungen der westdeutschen Re­
gierung, den Weg zur Zerschlagung 
des Sozialismus in der DDR offen 
zu halten — trotz der Gespräche van , 
Erfurt und Kassel, die sie nur benut­
zen, um ein Stück ihrer historisch 
überlebten Position zu behaupten.

Überall, wo der Sozialismus eine 
Schwäche zeigt, schlägt der Imperia­
lismus erbarmungslos und unmensch­
lich zu. Durch unsere Kraft und' 
Stärke kann er es gegenwärtig nicht 
militärisch, er versucht die ideolo­
gische Diversion mit schwungvollen 
Reden von menschlicher Erleichte­
rung und 
deutschen 
Ziel, die 
geblieben.

Damit von deutschem Boden 
wieder ein Krieg ausgeht, lagen
Kämpfer der Hundertschaft unserer 
Kampfgruppe am 9. Mai bei brüten­
der Hitze in ihren Stellungen, um 
einen gedachten „Gegner" beim 
Durchbruch abzufangen.

Iw anserer Partei and iw 
großen Teilen der Beuölke- 
raag ist das verstärkte Be­
mühen, sich die Werke und 
grandlegenden Hinweise Le­
nius anzueignen, bereits 
einer breiten Belegung 
worden. Unter Leitung 
Parteiorganisationmr sind
vor allenr die Arbeiterinnen 
und Arbeiter in den sozta-

ZM 
&e- 
der 

es

Keine Zeit?

Kommentados
„Wir haben nichts gegen die sozia- 

kstische Hilfe in anderen Betriebs­
teilen einzuwenden. Aber man kann 
Menschen nicht wie einen Hammer 
oder eine Feile ,verpumpen'. Um­
setzungen erfordern, daß der Betref­
fende zumindest weiß, warum und 
^ie lange Zeit er in der anderen 
Abteilung eingesetzt werden soll. 
Rtid das gegebene WoTt des Leiters 
Riuß dann auch Gültigkeit haben, 
"onst verliert er an Vertrauen und 
die Kollegen die Lust.

Nur so werden wir Verständnis 
Rod größere Bereitschaft zur Hilfe 
oder der Durchsetzung bestimmter 
Maßnahmen finden."

Zu diesen Worten des Genossen 
Manfred Barth auf der Parteiaktiv­
tagung gibt es nichts hinzuzufügen 
als die Frage: „Vergeben sich die 
Reiter damit eigentlich etwas?"

„Verbesserung der inner- 
Beziehungen". Doch

DDR zu annektieren,
das 
ist

nie 
die

Benutzte Meen
Ende des Jahres 1969 fand im O- 

Betrieb die erste Ideenkonferenz 
statt. 48 gute Vorschläge wurden 
unterbreitet. Was wurde aus diesen 
Ideen? Wie wurden sie für den Be­
trieb nutzbar gemacht, wie helfen sie 
die Aufgaben unseres Werkes schnel­
ler zu lösen? Diese Fragen beantwor­
teten unter anderem am 19. Mai der 
Betriebsleiter von O, Genosse Wer­
ner Mammitsch, und der Produk­
tionsleiter, Genosse Wolfgang 
Krause, vor der Parteileitung des 
Werkes.
. Es wurde dargelegt, daß die Vor­
schläge nach drei Themenabschnit­
ten erfaßt wurden. In den ersten 
Abschnitt wurden die Vorschiäge auf- 
genommen, die als Neuererverein­
barungen abgeschlossen u -- 
konnten. Insgesamt entstanden so 
neun Neuerervereinbarungen Zu 
diesen Vereinbarungen gehört z. B. 
auch die Stabilisierung der Wicklun­
gen durch hydraulische Druckele­
mente. (Wir berichteten in unserer 
Ausgabe Nr. 19 auf der Seite 6 über 
dieses Vorhaben ausführlich.)

In den zweiten Abschnitt wurden 
die Vorschläge aufgenommen, die in 
der komplexen sozialistischen Ratio­
nalisierung und in der MMM ihren

Niederschlag finden. Sechs MMM- 
Exponate des O-Betriebes entstanden 
beispielsweise aus Vorschlägen zur 
Ideenkonferenz.

Der dritte Abschnitt vereint solche 
Vorschläge, die nicht sofort realisier­
bar sind und eine umfassende Vor­
bereitung erfordern.

Ein großer Teil der Vorschläge 
wurde erfaßt, realisiert. Die Kon­
trolle über laufende Arbeitern ist 
gesichert. Allerdings, so wurde auch 
eingeschätzt, fehlte eine ständige 
Kontrolle durch die einzelnen ver­
antwortlichen Leiter. Die gesamte 
Leitungstätigkeit wird sich mehr auf 
diese Frage konzentrieren müssen

Um die Rationalisierungsprobleme 
werden im O-Betrieb mit Hilfe aller Neuerer 

unseres Werkes zielgerichtet zu lö­
sen. unterbreitete Genosse Wolfgang 
Scheliknecht den Vorschlag, alle 
Neuerer einzuladen, ihnen die Pro­
bleme, die es zu lösen gilt, durch 
Fachleute zu erläutern und an­
schließend eine Besichtigung der 
entsprechenden Arbeitsplätze vorzu 
nehmen. Diese Ideenkonferenz unse 
rer Neuerer sollte bald durchgeführ 
und vor allen Dingen konkret vor 
bereitet werden.

listisc^en Brigaden, viele Ge­
nossenschaftsbäuerinnen und 
-bauern, Angehörige der In­
telligenz soune die Jugend im 
Lenin-Aufgebot der FDJ, die 
ein systematisches Studium 
der Schriften Wladimir II- 
yitschs begonnen haben ...

(Walter Ulbricht: ND-Inter- 
view zum Umtausch der 
Parteidokumente)
Auch in unserem Werk gibt 

es vielfältige Initiativen in 
dieser Richtung. Es gibt aber 
auch noch einzelne Genossen, 
die nach ihrer Kenntnis über 
die Werke der Klassiker des 
Marxismus-Leninismus oder 
aktueller Beschlüsse und Hin­
weise unserer 
befragt, antworten: „Ich 
viel zu tun und keine 
zum Lesen."

Wir alle haben große 
gaben in diesen Tagen,

Parteiführung
habe 
Zeit

Auf- 
Wo­

chen und Monaten zu lösen. Es 
geht um die höchste Einsatz­
bereitschaft jedes einzelnen 
und dabei entschieden gegen 
alle Erscheinungen von Mittel­
mäßigkeit und Selbstzufrie­
denheit. Um diese Aufgaben 
zu lösen, benötigt man einen 
klaren Klassenstandpunkt. 
Wie anders kann man diesen 
erwerben, als durch das Stu­
dium, durch ein fundiertes 
Wissen um die nächsten vor 
uns liegenden Aufgaben und 
den daraus erwachsenden 
Anforderungen? „Keine Zeit'* 
dieses Argument in einem 
solchen Zusammenhang kann 
man nicht einfach hinnehmen 
und darüber hinweggehen 
weil Unwissenheit über poli­
tische Aufgabenstellungen dem 
Klassengegner Vorschub lei­
stet und seinen Argumentatio 
nen den Boden bereitet.

Wir führen in der gegen 
wärtigen Periode einen un 
blutigen aber harten Klassen 
kampf. Um ihn siegreich zun 
Wohle der gesamten Mensch 

dafüheit zu entscheiden, 
dürfte einem Genossen unse 
rer Partei keine Stunde seine 
Freizeit zu kostbar sein. R.*M
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AN DtESEN MASCHINEN in der 
Hatte 74 wurde die Teiiefertigung 
rationatisiert. tn togischer Folge 
beginnt die Fertigung eines Tei- 
tes ats Rohmaterial oder Halb­
zeug am Anfang und kommt 
komplett zum Schluß der Straße 
wieder heraus.

Gerhard Bildt ist ebeniaiis F.inrich- 
'' Guten Kontakt, so scheint mir, 
t er zu seinen Kotlegen. Und zur 
chnotogie? '

§ „Nicht anders als bisher. Natürlich 
der GFA keine Gewähr für Bum- 

elanten und schlechtes Arbeiten 
der wird nach seiner Leistung bc- 
hlt." -

Jahre alter Arbeiter. Kluge Augen 
,&2cn im Gesicht, dem man die harte 

beit des Mannes ansieht, wie den 
nden. die flink die jahrelang 
übten Handgriffe bewältigen

„Wenn diese Fertigung hier richtig
Gang kommt, dann bleibt auch 

r Nutzen nicht aus. Auf alle Fälle 
und das können wir heute schon 
schätzen — werden wir besser 
II wir schneller und in größeren 

ückzahlen produzieren."

„Wie wirkt sicli die modernisierte 
Ttigung auf den Verdienst der 
ollegenaus?'

Spitzenmaschinen 
nicht ausgelastet
Auch Frank Rodde ist Einrichter 

Der 31jährige Arbeiter scheint mir 
ein Hans-dampf-in-allen-Gassen zu 
sein. Hier gibt er einen Rat, dort 
schaut er, ob die Maserne richtig 
läuft, und nebenbei hat er noch Zeit, 
mir fundiert meine Fragen zu beant­
worten.

AHe Reserven
müssen voH

ausgeschöpft werden!
„Über uns willst du schreiben'' 

Dann geh' mal zu Ruth, die kann 
dir einiges über uns erzählen." Der 
mir diese Antwort gibt, ist Genosse 
Max Kirsch. Meister der beiden Ab­
teilungen GFA 1 und 4 (Gegenstands­
spezialisierter Fertigungsabschnitt), 
ehemals Mw 1 und Mw 4. Wir wollten 
von ihm und einigen Kollegen wis­
sen, in welchem Maße die .Produk­
tivitätssteigerung - durch diese neue 
Fertigungsart tVit'ksam wird, welche 
Meinung die Kollegen zum GFA 
haben, wie sie nun die Arbeit orga­
nisieren und was alles noch damit 
zusammenhängt. Die Ruth, an dje 
Genosse Kirsch mich verwiesen hat. 
erweist sich als eine kluge und 

\ selbstbewußte Frau unserer Tage, 
Einrichterin für Revolverdrehmaschi­
nen, Arbejtsvorbereiterin, stellver­
tretender Meister, alles ;in einer Per­
son. Eine Frau, 
zu tragen hat!

die Verantwortung

tlr

* *
Mit vollem Namen

Pannke. Ich finde sie im Meistei'büro 
Sie liest mir mein Aniiegen von den 
Augen ab.

„Noch haben wir keine konkreten 
Ergebnisse . vorliegen", sagt sie mir 
„Das. Neue für mich ist, daß wir in 
diesen beiden neuen Abteilungen die 
Teile komplett bearbeiten Wenn cias 
Werkstück die' letzte Maschine ver­
läßt, braucht es nicht mehr bearbei­
tet zu werden Wir. sparen dadurch 
Transportwege, und -zeit.!' ' .

„Die Verantwortlichkeit jedes ein­
zelnen Kollegen ist durch diese neue

heißt sic Ruth

Fertigung doch nun gewachsen? 
Denn einen Fehler hat er doch sofort 
auszumerzen. Macht er das nicht, 
werden die nachfolgenden Arbeits­
gänge umsonst getan, denn das Stüde 
ist sowieso Ausschuß, Gibt es da neue 
Möglichkeiten., die Werkstücke zu 
kontrollieren ?".

„Natürlich heißt es für jeden! Kol­
legen, jetzt noch sorgfältiger als bis­
her zu arbeiten. Die Kollegen gehen 
mit ihren Teilen zur Stückkontrolle. 
Durch die erhöhte Verantwortung 
und die Kontrolle ist der Ausschuß 
bisher zurückgegangen."

Ruth Pannke sieht man auch am 
Wochenende arbeiten. Alleinstehend, 
hat sie einen jetzt siebenjährigen 
Jungen zu versorgen. Das bringt Kon­
flikte mit sich, wenn sie den Aufruf 
hört, am Wochenende Planrückstände 
aufzuholen. Da hat man dringende 
Arbeiten in der Wohnung, ist das 
Wetter gut, wiil'man unbedingt wa­
schen. und nur am Wochenendd kann 
man sich so richtig ausgiebig dem 
Söhn widmen.

Pannke komm'.

„Wie sollen 
wenn wir den 
Es ist gegenwärtig eine schwere Zeit, 
aber wir kommen da nur schnell 
hindurch, wenn wir genteinsam 
Rückstände aufholen. Deshalb 
komme :ch auch am Wochenende."

wir besser leben, 
Pian nicht schaffen''

Keine Gewähr 
für Bummelanten
Gerhard Bildt ist der nächste; den" 

ich befrage. Er ist ein kleiner, etwa

emetnsam 
eht es besser

"Lhe Kollegen der Gruppe Rett- 
'klag sind sehr oft bei uns. Täglich 
onimen einige von ihnen kurz beim 
lax Kirsch zusammen, um die Auf­
eben des Tages zu beraten und die 

vorigen auszuwerten. So 
Zusammenarbeit bleiben, 

Ralfen wir auch komplizierte 
^ben!"

- Gerhard Bildt erzählt mir 
mehr. Zum Beispiel, daß 

dien den beiden Abteilungen
Klima hergestellt worden ist. 

''Innern wir uns: Das war nicht 
!^nier so. In früheren Zeiten blick- 
^i sich die Kolleginnen und Kolle- 

von Mw 1 und Mw 4 nicht ge- 
^de freundlich an. Kollege Bildt er- 
Fh't, weshalb das Verhältnis zwi- 

den beiden Kollektiven besser 
k'tvot'den ist:

„Für uns ist es nur positiv, daß 
die Arbeiten in einem Stüde gleich 
fertig werden. Man müßte noch mehr 
Arbeiten haben, um noch mehr raus­
zuwerfen. Die Losgrößen sind noch 
nicht groß genug. So. wie es momen­
tan aussieht, sirid unsere Spitzen- 
maschinen noch nicht ausgelastet 
Schwierigkeiten mit dem Material 
gibt es nicht, da auftragsgebundene 
Losgrößen gefertigt werden. "

Frank Rodde und Gerhard Bildt 
waren in Vorbereitung der neuen 
Fertigung im Automatensaal des 
VEB Bremsenwerk, um Erfahrungen 
für ihre heutige Arbeit zu sammeln. 
Auch diese Arbeit half, das Verhält­
nis zwischen den beiden Kollektiven 
zu verbessern. „Wenn der Automat 
läuft, dann kommt man auf sein 
Geld. Man muß eben Stillstandszei­
ten vermeiden. Das ist ja auch im 
Interesse der Fertigung."

EtNRtCHTER GERHARD BILDT erwarb sich im Rahmen der Wett- 
bewerbsverpflichtung der Kollektive Mw 1 und Mw 4 diese Ouatiükat on. 
Er gehört zu den erfahren sten und zuverlässigsten Arbeitern seiner 
Ableitung. Vor attem die Lehrtinge und Teilefertiger können sich viel 
bei ihm abgucken, fm neuen Wettbewerb um den Staatstite] gehört 
der kteine, etwa 45 Jahre atte Arbeiter zu den Aktivposten. Max Kusch, 
sein Meister, über ihn: .Auf Gerhard können wir uns immer ver­
lassen I"

muß 
dann 
Auf-

aber 
zwi- 

ein

Keine Probleme?
Was mir die Kolleginnen und 

Kollegen sagten, hört sich alles so 
glatt, so ohne Probleme an. Haben 
sie keine? Oder keine mehr? Ger­
hard Bildt deutete eines der Pro­
bleme der Kollegen kurz an: „Viel 
Ärger mit den Lehrlingen." Das ist 
zu lösen. Schnell und gut, wenn man 
sich ruhig mit ihnen ausspricht, ihnen 
ganz klar sagt, welche Forderungen 
dieser neue und moderne Arbeits­
platz an sie stellt, wenn man sie 
unterstützt und ihnen hilft. Vor 
einem Jahr schrieben wir schon ein­
mal über die Kollegen (..Mw 4 hat 
die richtige Kurve erwischt!") und 
stellten damals fest:,Es gibt in die­
ser Brigade wie überall unerschöpf­
liche Reserven, die durch das kluge 
Handeln der Menschen nutzbar für 
uns allez gemacht werden." Einige 
der Reserven sind ausgeschöpft, an­
dere gilt es auch dort noch zu er­
schließen. A. S.

EINRICHTER FRANK RODDE, umsichtig und flink. Er macht 
mcht viel Worte zu uns, aber jeder seiner Sätze, die er zu 
uns spricht, enthält, worauf es ankommt. „Wir müssen 
eben Stillstandszeiten vermeiden", ist einer seiner Aus­
sprüche. Frank Rodde tut altes, damit die Maschinen ra- 
tfoneH ausgetastet werden. „Die ganze neue Fertigung ist 
für die Katz', wenn wir nicht darauf achtgeben, daß das
Material kontinuierlich angeliefert wird, daß die Ma- 1 
schinen m einem hohen Grade ausgelastet werden. So 
sehe ich auch meine Aufgabe als Einrichter in dieser 
neuen modernisierten Abteilung."

h
. In Vorbereitung dieser neuen Fet- 

arbeiteten wir ein Jahr ge- 
,Einsam als Kollektiv. Das hat uns 

geholfen. Wir hatten eine ge- 
^'nsame Wettbewerbsverpflichtung 
{kürzlich wurden wir als ,Kollektiv 
.deutsch-arabischen Freundschaft' 
^hrt. Das war für uns ein Höhe­
akt. Nun geht es weiter im Kampf 

den Staatstitel — ebenfalls wic- 
L?' mit einer gemeinsamen Vet- 

'ichtung. Wenn wir uns heute un- 
j^res früheren Verhältnisses 
, lern, dann lachen wir darüber.

EIN HÖHEPUNKT im Leben des 
Kotlektivs war die Verleihung des 
Titels „Kotlektiv der deutsch-ara- 
bischen Freundschaft" am Vor­
abend des 1. Mai. Für die Kolle 
ginnen und KoHegen der Abtei­
lung GFA1 und 4 (ehemats 
Mw I und Mw 4) bedeutet diese 
hohe Auszeichnung die Vei 
pflichtung, im Sinne des proie- 
tarischen Internationalismus zu 
arbeiten und zu leben. In oer 
Sotidaritätsbewegung vor attem 
mit den gegen die israelischen 
Aggressoren und ihre Helfers­
helfer aus Bonn unrjl Washington 
kämpfenden arabischen Völker 

^werden die Dreher, Fräser und 
Bohrer in der kommenden Zeit 
Srhrittmachedeistungen vollbrin­
gen müssen.

Genosse Max Kirsch (rechts), 
Meister der beiden heuen Fer­
tigungsabschnitte.

Fotos: Gerhard Lange
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frei-

Ruth Meisegeier

den Kampfpläne werden jeden Mor­
gen um sieben Uhr kontrolliert. Ge-

n
1
c
1

zur Ver- 
zuverläs- 
Koliegen 
Manfred

Sorgen 
Sorgen, 
Zwingen

ai 
bc 
et 
k<

der 
nicht

Knappe 4t) Jahre häit Hermann 
Hentschke unserem Werk bereits die 
Treue. Seine VerläHlithkeit und 
gute Quatität der Arbeit zeichnen 
ihn aus.

daJ

hie
t'e,
xei

Walter Hübner gehört seit drei 
ren zum Kollektiv. Man kann 
jede Arbeit die Hand driictCT" 
er führt sic zur vollsten Zufric^*'' 
heit aus. &et

ahrem
Wort
steht

Tot
Wir sfeiien vor:
Kotiektiv der Tischterei

Erst seh kurzer Zeil gehört Gerhard 
Knopp zur Brigade Fink. Er hat 
sich gut eingearbeitet und das Ver­
trauen der Koüegen erworben.

Die Freude spricht aus seinem Ge­
sicht. Genosse Manfred Gläser, Mei­
ster in der Tischlerei, kann seinen 
Kollegen mitteiien: „Wir wurden 
Quartalssieger im Wettbewerb im 
O-Betrieb." Damit sterile das Kollek­
tiv erneut seine kontinftierliehen Be­
mühungen um die Erfüllung der 
Aufgaben unter Beweis. Das dritte 
Mal kämpfen sie um den Titel „Kol­
lektiv der sozialistischen Arbeit". 
Gute Erfolge und Ergebnisse konn­
ten in den vergangenen Jahren er­
reicht werden.

Mann kann auf Erreichtes auf­
bauen. Standen bisher die Fragen 
der Arbeit mit dem Haushaltsbuch, 
der Materialökonomie, der Arbeit 
nach dem System der fehlerfreien 
Arbeit im Vordergrund der Ver­
pflichtungen, so hat man diese Pro­
bleme jetzt im Griff. Folgerichtig 
stehen politisch-ideologische Tragern 
im Mittelpunkt des neuem Titel­
kampfes.

Viele Anknüpfungspunkte, und sei 
es der Besuch von Theaterstücken, 
Wanderungen oder ein geselliges 
Beisammensein, gibt es, um politisch- 
ideologische Fragen zu klären. Und 
keine Möglichkeit wird ausgelassen. 
Die ersten Erfolge zeichnen sich ab. 
Nahm bisher nur ein Kollektiv am 
Parteilehrjahr teil, so sind es jetzt 
bereits acht. Natürlich gibt sich das 
Kollektiv mit diesem Stand noch 
nicht zufrieden und bleibt weiter 
am Ball.

Drei Tage vor Pfingsten stellt Ge­
nosse Peter Grammelsdorf, Leiter meinsam, ohne Geheimniskrämerei, 
der Vorwerkstäiien in O. die Frage: 
„Wer kommt an den Feiertagen ar­
beiten?" Die erste Hand, die sich er­
hebt,* gehört dem jungen Abgeordne­
ten Michael Brauer, der zur Zeit so­
zialistische Hilfe in der Tischlerei 
leistet. Es werden mehr Hände und 
Worte wie „dann muß ich zu Hause 
erst umpolen, ich erwarte Besuch",

fallen. Es wird überlegt, wie man 
Familie und Betrieb unter einen 
„Hut" bekommt, aber keiner sagt 
„nein". So sinn sie. Immer ist auf 
sie Verlaß, weil sie wissen, was von 
ihrer Arbeit abhängt.

„Unsere Kollegen hier schätzen 
die gegenwärtige Situation im Be­
trieb so ernst ein wie sie ist. Und sie 
kommen, wenn wir sie brauchen", 
erklärt Genosse Grammelsdorf.

Der Kampf um die Planerfüllung 
wird konkret geführt. Die vorliegen-

Gemeinsam werden die Aufgaben 
beraten. Das gehört zur guten Tra­
dition des Kollektivs der Tischlerei.

(Fotos: Lange)Jeder weiß nach dieser Absprache 
genau, was bis wann zu tun ist.

Manfred Gläser, der Meister, gibt 
sich mit der technischen Seite der 
Lösung der gestellten Aufgaben nicht 
zufrieden. „Die Kollegen müssen 
wissen, um was es geht. Darum ist 
es so besonders notwendig, daß sie 
um die politische Bedeutung ihrer 
Arbeit wissen. Was hängt von der 
pünktlichen Auslieferung eines Ex­
portauftrages alles für unser Werk, 
für die Republik, ja, für jeden ein­
zelnen ab? Dieses Wissen um die 
Zusammenhänge stärkt die Bereit­
schaft der Kollegen zu noch größe­
ren Leistungen und ihre Verantwor­
tung für das Ganze."

Genosse Gläser selbst steht wie 
viele des Kollektivs Tag und Nacht 
auf Abruf bereit, um entstehende 
Engpässe schnell zu beseitigen.

Kooperationsbeziehungen mit R 
wurden geschaffen, die darin mün­
den, daß die Rummelsburger tüchlig 
in der Tischlerei mit zupacken.

Zu jeder Tag- und Nachtzeit steht 
Brigadier Werner Fink 
fiigung. „Er ist einer der 
sigsten und ordentlichsten 
hier", beurteilt Meister 
Gläser.

gib^ es und Unverständnis, 
weil dringend benötigte 
zum Spannen von Spulen­

ringen nicht beschafft werden kön­
nen, und Werkzeuge für den Schäl­
fräser fehlen.

Eine automatische Besäummaschine 
könnte die Arbeitsproduktivität um 
50 Prozent steigern. Doch das schei-. 
tert an einer Summe von 2250 Mark.

Die Ursachen werden darin gese­
hen, daß bei der komplexen sozia­
listischen Rationalisierung des O-Be-

triebes die Vorwerkstätten von O 
überhaupt nicht berücksichtigt wur­
den. „Wie das klappen soll, ist uns 
nicht Idar", sagen die Kollegen. „Un­
ter komplexer sozialistischer Ratio­
nalisierung verstehen wir mehr, als 
zur Zeit geplant ist. Wir schaffen 
heute schon unsere Aufgaben nicht. 
Wie soll das werden, wenn durch die 
Rationalisierung in O die Arbeits­
produktivität und der Produktions­
ausstoß wächst, wie sollen wir dann 
nachkommen? Hier ist etwas faul 
an der Geschichte."

Unverständnis auch zu Fragen der 
Arbeiterversorgung. Genosse Gram­
melsdorf sagte auf der letzten Mit­
gliederversammlung der APO 1 da­
zu: „Wer hier am Wochenende ver­
sucht etwas zu essen zu bekommen, 
hat die Auswahl zwischen alten Bu­
letten und Knackern. Es muß sich 
einfach ermöglichen lassen, eine ver­
nünftige Arbeiterversorgung zu ga­
rantieren."

In einem Ihrer Tagebücher steht: 
„Auf uns kann sich das Werk immer 
verlassen." Und hinter ihrem Wort 
steht die Tat.

Was man wissen soMe
W Das Kollektiv kämpft daß ei^ 
dritte Mal im sozialistischen 
Wettbewerb um den Titel 
„Kollektiv der sozialistischen
Arbeit".
W Die Qualitätsarbeit in der 
Tischlerei ist beispielgebend 
für den gesamten O-Betrieb 
Alle Kollegen besitzen die 
Qualitätsplakette in Bronze, 
vier Kollegen erhielten diese 
Auszeichnung in Gold und 
80 Prozent des Kollektivs in 
Silber. Alle neuen Kollegen 
werden sofort in diese Bewe­
gung einbezogen.
W Gemeinsame Fahrten, Wan­
derungen, Besuche von Ge­
denkstätten und Skatturniere 
gehören zur guten Tradition 
des Kollektivs.
$ Das stetige Ringen im so- ' 
zialistischen Wettbewerb zeich­
net sich seit Jahren narin ab, 
daß das Kollektiv der Tisch­
lerei immer den 1. oder 
2. Platz in O im Quartalswett­
bewerb belegen konnte.

Besuche in anderen Abtei­
lungen dienen dazu, die Zu­
sammenhänge zu erkennen 
und mit diesem Wissen aus­
gerüstet eine noch höhere 
Qualität der Arbeit zu garan­
tieren.
W Die Arbeit mit dem Haus­
haltsbuch gehört zu den vor­
bildlichsten im gesamten Werk. 
W Ein vom Kollektiv gestif­
teter Wanderpreis spornt die 
Schüler der Patenklasse zu . 
hohen Leistungen an.
W Ein aktives Wandzeitungs­
kollektiv sorgt ständig für' eine i 
gute aktuelle Information der 
Kollegen.
W Während der vorgegebene 
Nutzen meist Überboten wird, 
befriedigt die Teilnahme der ' 
einzelnen am Neuererwesen 
noch nicht
& Auch die gesellschaftliche 
Arbeit kommt nicht zu kurz. 
Besondere Aktivität gibt es in ! 
der Mitarbeit in der Konflikt­
kommission un d in . d er 
willigen Feuerwehr.
W Das Arbeitsklima in 
Abteilung ist gut. Es ist 
ihre Art, die Köpfe hängen zu 
lassen, wenn mal eine „Panne" 
passiert, immer werden ge­
meinsam Möglichkeiten und 
Wege gefunden, um klarzu­
kommen.
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Der Nutzen eines
Archivs im Werk

! Vielfach stellen unsere Kollegen 
HW^ie Frage, wozu unser Werk ein 
^H^tiiiv unterhalten muß; ein Archiv 

doch nur eine Sammelstelle von 
/^{Altpapier, das im Geschäftsverkehr 
yicht mehr benötigt wird. Das Ar- 

iiyhiv verursache somit stets nur Ko- 
Gewinn nichts 
es damit nun

so-
zur

^jsten und könne zum 
^beitragen. Wie sieht.

ggbei uns aus?
Ta) Gehen wir vorerst 
^Geschichte: Im Jahr 
^unserer Republik wurde die erste 
. ^Anordnung < im Ministerialblatt 
, j}i Nr. 1/1950 veröffentlicht, die besagte,

—
cdtvon Erich Fischer,

"eiriebsarchivar

vom

eben 
eine

einmal in die 
der Gründung

ie
as 
en 
el 
en

er 
ad 
-b. 
lie 
^e, 
se 
id 
in

e-

daß Schriftgut und Akten, die im 
Geschäftsverkehr anfallen und nicht 
ktehr benötigt werden, aufzubewa.li- 
t'en und vor Vernichtung zu schüt- 
2en sind; das heißt, in allen volks­
eigenen Betrieben sind Archive ein- 
Rurichten und zu unterhalten.

Unsere junge Republik konnte 
sich dabei auf die Erfahrungen der 
Sowjetunion stützen, die ja auch 
kurz nach der sozialistischen Revolu­
tion 1918 ein Gesetz über das Ar­
chivwesen erlies. Das zeigt, daß die 
Führer der Revolutionen, die kommu­
nistischen Parteien, schon frühzeitig 
den Wert des Archivwesens erkann­
ten. Daß wir heute noch aus den 
Archiven vergangener Zeiten schöp­
fen, sei hier nur am Rande ver-

Lage, die Original-Rechnungen 
wie die Obligo-Investunterlagen 
Verfügung zu stellen. Dadurch 
konnte unseer Werk einwandfrei die 
tatsächlichen Kosten nachweisen, 
und unsere Rechnung wurde 
KWO anerkannt.

Ökonomischer Nutzen spielt 
nicht nur in der Wirtschaft
große Rolle, sondern auch im Ar- 
chivwesen. Dtuum haben die Archi­
vare der Republiic auch den zu. 
erzielenden ökonomischen Nutzen 
mit in ihre Wettbewerbsverpflich­
tungen mit aufgenommen. (Wir be­
richteten darüber bereits im TRAFO 
Nr. 3/70.1 Diesen Wettbewerb führ­
ten wir auch zu Ehren des 100. Ge­
burtstages W. I. Lenins und der 
25. Wiederkehr der Zerschlagung 
des mtlerfaschismus, dem Tag der 
Befreiung,, weiter.

In unserem Archiv gibt es aber 
nicht nur ökonomischen Nutzen ab 
zurechnen, sondern auch ideeller 
Nutzen, der sich nicht in Mark und 

Das zeigen 
einmal un- 

sind ' und 
Lehrlinge.

Redakteure, 
bereits fol-
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Ab erster Wornbcke (240 m vor dem übetgortg) 
ist das Überholen mehrspuriger Kraftfahrzeuge 
nicht gestattet. Von der dritten Wcmbake an oder 
ab 80 m vor Eisenbahnübergängen ist das Über­
holen aller Kraftfahrzeuge und Fuhrwerke ver­
boten. Wenn Fahrzeuge vor Warnkreuzen on- 
halten, dürfen andere Fahrzeuge nicht jon ihnen 
vorbeifahren.

Pfennig belegen läßt, 
die Archivbemmtzer. die 
sere Werksangehörigen 
zum anderen Schüler, 
Lehrer, Archivare und 
Zum Beispiel wurden 
gende Themen behandelt und er­
forscht: die Entwicklung unseres- Be­
triebes, die Entwicklung unserer 
DSF - Grundorganisation, die Ent­
wicklung des Ortsteiles Oberschönh- 
weide, die Erforschung des Lebens 
von Fritz Kirsch.

Es. gehört zu: den wichtigsten Auf­
gaben eines Archivars, alle ange- 
iieferten Materialien, Akten und 
Schriftgüter zu .sichten, zu ordnen, 
zu erhalten und nutzbar zu machen. 
Somit kann er Auskunft geben über 
das Tempo, die Entwicklung und 
den Umfang des sozialistischen Aul­
baus unserer Republik, unseres W er­
kes. Darum muß der Archivar ne­
ben dem betrieblichen Wissen stets 
sein politisches, kulturelles und 
wirtschaftliches Wissen erweitern. In 
den Zusammenkünfteti der Köpc- 
nicker Arbeitsgemeinschaft der Ar­
chivare tauscht er seine Erfahrun- 

Misuncu —ui —- Sen ^rnt von dien Besten
der Reklamation fast Die Arehivwissensehalten zu sj.ud^ 

tnd die Kassation ren gehört heute zur tbeoieaschen

Anfang Mai grillen vier Jugendfreunde der AFO 4 zu Pinsel und 
Farbe und gaben nach Feierabend den Spielgeräten in der Kinder­
krippe einen neuen Anstrich Doch sie möchten auch den Innen­
einrichtungen. den Betten und Schränken ein neues Gesicht geben.

Deshalb wenden sie sich AN ALLE TROJANER
Kommt am 29. Mai nach Feierabend in die Kinderkrippe und helft 

uns. den Zimmern ein neues Gesicht zu geben. Damit würden unsere 
, TRO-Kinder" zum Internationalen Kindertag nicht nur neues Sprel- 
zew (durch den Schießwettbewerb erbracht) erhalten, sondern auch 
neue Zimmer. Manfred Döring, Sekretär der AFO 4

Den Weg gemeinsam gehen
'fen, sei 
merkt.

Über 
at'chives - 
bereits im 
erfahren. Doch heute dazu noch ein 
konkretes Beispiel:

In den Jahren 1963/64 wurde das 
&EWAG-Gelände von der WB dem 
I<Wo zugesprochem Unser Betrieb 
'büßte das Gelände räumen und 

: stellte dem KWO die auf diesem 
Gelände durchgeführten Investito- 
"en in Rechnung. KWO überprüfte 
Unsere Rechnungen und reklamierte 
sie. Dieser Betrieb wollte die Bau­
kosten in Höhe von 450 000 Mark, 
die 1951 angefallcn waren, nicht voll 
bezahlen.

Obwohl zwischen dem Kosten- 
anfali und <_ -
Ft Jähre lagen u 
dieser Unterlage schon erfolgt sein 
konnte, war unser Archiv m der

den Wert unseres Werk- 
konnten Sie, liebe Leser, 

„TRAFO" Nr. 3 einiges

und praktischen. Ausbildung der Ar­
chivare.

unserer TRO-Bro - 
guter Rat, gegeben

Dieser Titel 
schüre ist ein _ 
von Genossen Dr. Rudi Dix und 
Kollegen Fleinz Schütz anläßlich des 
20. Jahrestages unserer Republik. 
Der Rat geht an alle Kollegen, die 
ihre ganze Kraft für eine neue so­
zialistische Gesellschaftsordnung ent­
setzen.

Diese Broschüre widerspiegelt die 
politisch-ideologische, die wtssen- 
schaf tlici'i-teclmiische u nd ökoruomrseh e 
Realität unseres Transformatoren - 
Werkes. Hier wird die historische 
Mtssirni der Arbeiterkkt-sse end 
ihrer marxistisch-leninistischen Par­
tei art Hand praktischer Beispiele m 
der Klassenauseinandersetzung mit 
dem Imperialismus deutlich, sichtbar

Mir dient diese Broschüre als 
Handbuch für die Führung der täg­
lichen politischen Massenarbeit. Wir 
beherzigen die Artikel und Worte. 
In der Tat kann unser Volk nut

deshalb kräftig und frei wirken, 
weil für uns die Lehren der Ge­
schichte klar sind, weil wir sie in 
der Gegenwart beachten und un­
sere Pläne für das Morgen den Ge­
setzmäßigkeiten der gesellschaft­
lichen Entwicklung entsprechen.

Darum meinen Dank an die Re­
daktion.

Hans Pohlarz. APO-Sekv-.tür

Wir gratulieret*
den Kolleginnen Rosemarie Hertcr 
aus der Telefonzentrale und Ingyid 
Reinwarth aus NTV/Wa zur Gehurt 
ihrer hübschen Töchter und wün­
schen den Muttis und Kindern viel 
Gesundh -it!

Doris Pas,
Mitglied der JugendredakttonDoris Pas, links im Foto, im Gespräch mit einem derwwjgMdMn

Begegnung mit Freunden
Durch die Erzählungen des Genos­

sen Leutnant wurde ums ein Einblick 
über die Machtergreifung des Fa­
schismus und den Überfall der deut­
schen Faschisten auf die Sowjetunion 
während des zweiten Weltkrieges 
vermittelt.

Als Andenken an unsere Republik 
und an die deutsdi-sowjetische 
Freundschaft überreichten wir unse­
ren Freunden kleine Geschenke und 
machten auch ein paar Fotoaufnah­
men zur Erinnerung, an diesen Tag. 
Mit einem Glas Wein stießen wir 
zum Abschluß auf die bleibende 
Freundschaft zwischen den sowje­
tischen Genossen und unseren. Freun­
den an.

Anläßlich des 25. Jahrestages der 
Befreiung des deutschen Volkes vom 
Faschismus und des Sieges der So- 
wjetunion über Hitlerdeutschland. 
fanden sich einige Mitglieder de: 
FDJ-Organisation unseres Betriebes 
im „Karl-Liebknecht-Zimmer" zu­
sammen. um diesen Jag üi„einei 
Feierstunde festlich zu begehen. Un­
sere Gäste waren sowjetische Ge­
nossen. die zeitweilig in unserer Re­
publik stationiert sind.

Nach der Begrüßung unserer 
Freunde setzten wir uns gemeinsam 
;m die Kaffeetafel. Trotz mangeln.de: 
Sachkenntnisse konnten wir un< 
gut mit den Genossen, verständigen 
Sie berichteten uns über ihre Heimat 
ihre Familien und waren sehr'inter­
essiert daran, etwas über unsere 
Arbeit im Betrieb und in der FDJ- 
Gruppe zu erfahren.

www.industriesalon.de



Was ist bei uns wirklich durchführbar? Wie werden die Koltegen in den Brigadesport einbezogen? 3
Auf meinem Schreibtisch liegt eine 

Behage zur „TRIBÜNE" Nr. 49 vom 
H März dieses Jahres: Das Sport­
programm für die Werktätigen in 
den Betrieben und Kreisen. Täglich 
werden in unserem Werk 129 Exem- 
piare der Gewerkschaftszeitung ver­
kauft, und jede 
mehrere davon 
sch af tsf unktipnär 
worum es bei 

AGL hat täglich
Jeder Gewerk- 

müßte also wissen, 
diesem Sportpro

gramm geht. Und nicht nur jeder 
Gewerkschaftsfunktionär, sondern 
auch alle anderen, deren ehrenamt­
liche Aufgabe es ist, volkssportliche 
Wettkämpfe zu organisieren. Aber 
der Vorsitzende des Sporfrats. beim 
Werkdirektor, Genosse Horst Ja- 
schek. kann nicht sagen, welche 
Verpflichtung uns das gemeinsame 
Programm auferlegt.

Wir wurden stutzig, denn immer­
hin wissen wir, daß weit mehr als 
50 Prozent aller Brigaden unseres 
Werkes den Sport in ihren Fahr­
plänen aufgenommen haben, minde­
stens einmal im Monat Sport trei­
ben (daß das noch zu wenig ist,

lassen wir einmal dahingestellt). 
Doch alle treiben Sport, ohne sich 
an das Sportprogramm zu halten.

Der Fernwettkampf der „TRI­
BÜNE" „Gesund bleiben — Sport 
treiben" anläßlich des 20. Jahres­
tages unserer Republik brachte fri­
schen Wind in d&n Brig^lesport 
auch in unserem Werk. Weshalb? 
Weil es hier klare Richtlinien und 
Bewertungsmaßstäbe gab und we l 
für jeden in jeder Altersstufe etwas 
dabei war.

Ähnlich ist es beim Sportpro­
gramm. In drei Komplexen aufge- 
teilt, zeigt es die Möglichkeit, durch 
systematisches leichtes .Training die 
Bedingungen des Sportabzeichens zu Werkzeugmacher Jürgen Byaidiga, 
erfüllen. Weil dieser gemeinsame 
Beschluß des FDGB-Bundesvorstan- 
des und des DTSB nicht bekannt 
ist, kommt vor, was in Wzb seit 
Jahren geschieht. Üm es vornweg 
zu sagen:'.Die' Werkzeugmacher kön­
nen wir seit Jahren zu den Schritt­
machern des Brigadesports zählen 
Aber alles organisieren sie eben 
aus eigener Initiative und mit eige-

nen Mitteln. In diesem Jahr stehen BGL-Vorsitzender Heinz Rö: 
Radrennen, Kegeln, Schwimmen, ist der Meinung: „Wir machen
Schießen und ein 100-m-Lauf auf was wir können, ohne fremde HÜM- 
dem Programm. Wie die Koliegen in Anspruch zu nehmen" Wie' '*

langen Schnur die 
Allen Beteiligten 

Spaß. Die älteren 
wurden in die 
einbezogen.

gezwungen sind, ihre Veranstaltun­
gen zu organisieren, soli folgendes 
Beispiel aus dem Vorjahr zeigen: 
Eine Aschenbahn für den tOO-m- 
Lauf war nicht vorhanden, so gingen 
sie in den Wald und maßen mit 
einer zehn Meter 
100-m-Strecke ab. 
machte es großen 
Kollegen jedoch 
Sportarbeit nicht

„Wer organisiert bei euch diese 
Veranstaltungen?", fragten wir

Vorsitzender des Jpgendausschussses. 
„Wenn wir in unserem Kollektiv 
keine aktiven Sportler hätten, die 
unsere Brigade fast illegal auf die 
Sportanlagen schleusen, könnten wir 
zum Beispiel auch nicht Sch wimmert 
oder Kegeln. Ansonsten sind 
auf uns selbst angewiesen, es 
uns niemand, nicht einmal 
BGL." 

wir 
hilft 

die

das meint? Durchführbar in uns< 
Werk — so Genosse Röseler — . 
lediglich der olympische Dreikaft 
(Lauf, Sprung, Stoß), VoiicyM 
turniere zwischen den Brigaden 
Tischtennisvergleichskämpfe. Da! 
sind Voraussetzungen vorttatw 
und solien weiter ausgebaut werdt 
10 Tischtennisplatten werden an.- & 
schafft und im Behälterbau, 
Klubhaus und in der Verwaltt)^ 
aufgestellt, damit die Kolleginnen 
und Kollegen in ihren Pausen 
len können. Doch auch das geseh^^ 
nicht nach dem Sportprogramm 
DTSB und FDGB.

Wir meinen, daß sich die verath 
wörtlichen Sportfunktionäre d . * 
Massenorganisationen recht bd 
mit dieser Problematik befassen sd 
ien, denn es dürfte schon lange kd 
Geheimnis mehr sein, daß dut! 
Sport die Gesundheit länger erh'1 
ten bleibt. Andreas Seh^ Litt

: Vo: 
a.en 
3ele{ 
bewe 
Stern 
len / 
ordn

Bei 
anderen 
geieisen

In den „Union-Informationen", 
einem Mitteilungsblatt, heraus­
gegeben von der Leitung des 
1. FC UNION Berlin, lasen wir 
im Heft 2/1970 folgendes über 
unseren Hauptmechaniker, Kol­
legen Werner Jäger:

„Schon seit einigen Jahren ist 
er Funktionär in der Nachtoachs- 
abteilnng, gegenwärtig Leiter der 
Arbeitsgruppe Knaben and Be­
treuer der I. Knaben. Den Weg 
su unserem Klub bahnte ihm 
sozusagen sein Sohn Jörg, der 
1967 in einer Kindermann­
schaft bei uns mit dem 
FußbaHkicken begann. Seine 
Gewissenhaftigkeit, Zuverlässig­
keit und Aktivität schuf ihm so­
wohl bei seinen Zöglingen als 
auch bei den anderen Funktio­
nären der NackwuchsaöteRang 
große Anerkennung. Er selbst 
jagte früher natürlich auch dem 
runden Leder nach, und zwar bei 
der BSG Motor Oberspree.

Der heute 36jährige steht auch 
im Berufsleberi seinen Mann. Im 
VEB TRO ist er als Hauptabtei­
lungsleiter tätig, arbeitet in 
einem Kollektiv der sozialisti­
schen Arbeit und würde bisher 
dreimal als Aktivist ausgezeich­
net.

Auch auf sportlichem Gebiet 
wurde Werner Jäger geehrt: Er 
erhielt die Ehrennadel des DfV 
und die des I. FC UNION je­
weils in Bronze."

AUSSCHREIBUNG
Die FDJ-Leitung unseres Werkes Radrennen mit dem Ausspruch des gilt übrigens auch für die Sieg' 

fühlt im Rahmen des LEN1N-AUF- Begründers der modernen Olympi- in der Mannschaftswertung.
GEBOTES der FDJ in der Woche 
der Jugend und der Sportler vom beytin, halten: 

entscheidend, 
nähme."

Aber dennoch gibt es was zu ge­
winnen. Die Sieger der einzelnen 
Etappen erhalten Schleifen, Urkun­
den nebst Blumen, der Zweit- und 
Drittplazierte Urkunden und Blu­
men. Der Gesamtsieger erhält eben­
falls Schleife, Urkunde und Blumen 
sowie einen 14tägigen Aufenthalt 
(kostenlos) auf dem internationalen 
Jugend-Campingplatz. Das gleiche

sehen Spiele, Baron Pierre d' Cou-

26. bis 28. Juni eine Drei-Etappen- 
Fahrt für die Betriebe der VVB 
Automatisierungs- und Elektroener­
gieanlagen durch. Teilnahmeberech­
tigt sind männliche Kollegen bis 
30 Jahre, die nicht im DRSV (Deut­
schen Radsport-Verband) organisiert 
und nicht im Besitz einer Lizenz des 
DRSV sind.

Vier Fahrer eines Betriebes bilden 
eine Mannschaft — es dürfen bis zu 
drei Mannschaften pro Betrieb star­
ten (wir bilden darin eine Aus­
nahme, da wir Ausrichter der Rad­
rennen sind). Einzelfahrer, die vor 
dem Start zur ersten Etappe noch 
nicht in Mannschaften zusammen­
gefaßt sind, bilden ein gemeinsames 
Team. .
Welche Strecken werden gefahren?

Den Auftakt der Drei-Etapp :n- 
Fahrt bildet ein Rundstreckenren­
nen am 26. Juni in Obersehöne- 
weide. In 15 Rytnden über je zwei 
Kilometer wird der beste Fahrer er­
mittelt, wobei jede zweite Runde 

, eine Wertung mit 5, 3, 2 und 1 Punkt 
ausgefahren wird. Am Bahnhof 
Friedfichshagen beginnt am Tag 
darauf um 11 Uhr ein Einzelzeit- 
fahren über 20 Kilometer. Den Ab- 

' schloß der Drei-Etappen-Fahrt ML 
det am Sonntag' in Kppenick-Nord 
ein Kriterium über 22,5 Kilometer, 
bei dem die Schlußwcrtimg ent­
scheidet. Jeder Etappensieger erhält 
eine Zeitgutschrift von 30 s, der 
Zw.eitplaZierte von 15 s.
Was gibt es zu gewinnen? Sieger 1955, 7.

Das sollte auf keinen Fall die densfahrer, 
erste Frage der Teilnehmer seih, und

Aus diesen Silben sind Wörter mit 
nachfolgender Bedeutung zusammen- 
zusetzen: 1. Silbermedäillettgewitmet' 
der Olympischen Spieie 1956 im 
Tandem, 2. deutscher Sprrntcimeister 
und Weltmeister 1935, von den Nazis 
ermordet, 3. Goldmedaillengewintter 
der Olympischen Spiele von 1936 im 
Tandem, 4. Weltmeister im Einet - 
Straßenfahren 1960, Ft'iedens- 
fahrtsieger 1969, 6. Friedensfahrt,- 

" 'bulgarischer, Frie-
8. Radweltmeistey i9ab_ ,__ , ____ , ___ .__ __

. _ 1959, 9. Etappepstadt der Eger, 21. Sigel, 22. Kram, 23. Esla.
denn wir wollen es auch bei dI&sW''XXni. ''BSteaen'sJtahrf^ "10.'' Friedens^ gs. Erek.

u Ehrenpreise erhaiten die erster,
„Nicht der Sieg ist drei Plazierten jedes Rennens soW^en 

sondern die retl- <

1

amp — be T- borg — czek, -ü clan 
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die zehn Ersten in der Gesamtheit 
einzelwertung. &ikl
Wo kann man sich melden? haft

Meldungen für eine TeiinaliwSegt 
sind an die zentrale FDJ-Leitw^Ie 
(App. 259) oder an den Genossd "el 
Schako, Betriebszeitung, App. 25j 
zu richten. Notwendig für die Md 
düng sind die Angaben des Alter 
der Arbeitsstelle sowie der Bescha! 
fenheit des Fahrrades (Tratten* 
Sport- oder Rennrad).

Kfahrtsieger 1963, 11. Friedensfahrt' 
teilnehmer 1970, 12. Etappenstad 
der Friedensfahrt 1960, 13. italie 
ntscher Friedensfahrtteilnehmer,. Sil 
bermedaillengewinner des olympi 
sehen Einzelrennens 1960 in Rom. .

Die ersten Buchstaben der Worte* 
aneinandergerciht ergeben ein all ] 
jährlich stattfindemies bedeutende'' 
Sportereignis.
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Auflösung aus Nr. 19
Waagerecht: 1. Romeo, 2. Stab, 7- 

Porto, 9. Mörtel. 11. Argo, 13. Mor­
genrot, 14. Elen, 16. Elle, 17. Ibis. 
20. Ines, 22. Kleingeld, 25. Rast. ' 26- 
Erding, 27. Leere, 28. Maar, 29. Ka-t 
mel.

Senkrecht: 1. Rampe, 2. Murmel, 
3. Oper, 4. Standbild, 5. Torr, 6- 
Boot, 8. Olga, 10. Tonleiter, 12. 
Gosse, 15. Leila, 18. Individuum, 19.
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